
Besprechungen

Dıie ZANZ alltäglıiche Freiheit. Christentum ZW1- U1l suchen, könnten S1e Kırche als Ort der Frei-
schen Iraum und Wıirklichkeit. Hg. Konrad eıt un! Befreiung ertfahren.“ Eıne nähere Be-
FEIEREIS, Georg HENTSCHEL, Claus MAÄRZ. stımmung dieses Verhältnisses VO menschlicher

Freiheit un! kırchlicher Autorität unternımmtLeıipzıg: Benno 1993 158 (Erfurter Theologı-
sche Studıien. 65.) Kart 48 ,— Wıilhelm Ernst moraltheologischem (5@e-

Ungläubiges Staunen stand Anfang. Mıt e1- sichtspunkt. Angesiıchts der „tiefen geistigen
HE Scherenschnıitt wurde 1989 nıcht 1L1UT der Grundlagenkrise“ Kasper) sieht die Kırche
Zaun 7zwischen Ungarn un! ÖOsterreic Z61- eiınem Grundsatzgespräch mıt der postmoder-
LreNNT, sondern auch der Eıserne Vorhang durch- 11C  . Gesellschaft herausgefordert. Wenn die Kır-
löchert. Seitdem hat sıch dıe Welt grundlegend che für die „Wahrung des Humanum 1n der Zl
geändert. Zum Innehalten bleibt se1t der eut- kunftskultur“ eıntrete, habe sS1e be1 ıhrer Verkün-
schen Vereinigung wenıg eıt. Daher verdient dıgung auch berücksichtigen, da: eın
der 1ın Leipz1g erschienene Band, der die Beıträge „stufenweises Hıneinwachsen“ 1n „tiefere sıttlı-
eıner Theologischen Woche 1n Erfurt sammelt, che Einsichten“ gebe. Mıt Zukunftsperspektiven
besondere Aufmerksamkeit. Darın tinden sıch sıch auch der Beıitrag „Kırche auf dem Weg
namlıch philosophisch-theologische, sOZ1010g1- 1n eın Jahrtausend“ auseinander. Der DPa-
sche un hıstorısche Analysen, dıe Einblicke iın storaltheologe Franz Georg Friemel schildert
ein vielen och wen1g bekanntes gesellschaft- darın, da die beıden Konfessionen durch OT:
lich-relig1öses „Neuland“ erlauben. tentliches Schweigen“ DDR-Zeıten quası 99'

Fuür Thomas Gertler älst sıch die haufıg kon- kommuniziert“ worden selen. Sogar Anzeıgen
statıerte „Glaubenskrise“ 1mM (O)sten Deutschlands mıiıt christliıchen Symbolen 1ın Zeıtungen
1Ur innerhalb eınes weıteren Horıizonts begriff- lange tabıu Aus dem verınnerlichten Status eıner
ıch tassen. Der Jesuit 1ST überzeugt: Dıiese funda- „Subkultur“ velte 6S jetzt herauszukommen.
mentale Krise habe 1n weıt radikalerem Ma(ße Denn Kırche se1 gefordert, sıch den drängenden
ETrST die Ungläubigen orıentierungslos gemacht. Fragen der Offentlichkeit (Kırchensteuer, Relig1-
1€ Gläubigen durften sıch während der Wende onsunterricht, Seelsorge Soldaten) stärker

stellen un: sıch „auf dıe Suche nach den Suchen-1n ihrer Kritik realen Soz1ialısmus bestätigt
hen“, würden jetzt aber „durch die schon länger den begeben“.
andauernde Krıse des Christentums wıeder e1n- Der materialreiche Band nthält keıine Fern-
geholt“. In der Sıtuation iıhrer Sonderrolle diıagnosen, sondern konturenreiche Nahautnah-
als Wıderpart des soz1alıstischen Staates beraubt, 111E1]1. Für viele Flüchtlinge 1Ur eıne Art „ZW1-
musse 6S ylaubhafter kırchlicher Verkündigung schenstation“ (Josef Pılvousek) autf dem Weg 1n
arum gehen, Gott 1in der säkularısıerungsresi- den Westen, hat sıch ach den Worten des Dog-
STeN individuellen Sphäre des Menschen ZU!T matikers Lothar Ullrich 1n der DDR mıiıt Erfurt

als Zentrum doch eıne authentische Art katho-Sprache bringen und eıine Wahrnehmungs-
zunahme ermöglichen. Welche „Wege ZU!T lisch-theologischen Denkens entwickelt. Der 1N-
Transzendenz“ 1n der jetzıgen Sıtuation ber- teressierte Leser findet 1m Anhang des Buchs
haupt gangbar erscheinen, untersucht Konrad eıne umtassende Übersicht VO Erfurter Publika-
Feijereis dem Tiıtel „Dıie Christen un: die tıonen, die unterstreichen, da{ß AUS den
‚Anderen Aufgrund der grundsätzlichen Of- Bundesländern bemerkenswerte wıssenschaftlı-
enheit des Menschen für das Heılıge gehe che Beıträge Stammen. Brose
jetzt darum, uch nıchtgläubigen Zeıtgenossen
den Schatz eıner zweıtausendjährıgen christli- FISCHER, Georg HASITSCHKA, Martın: Auf dein
chen Tradition zugänglıch machen. Der Mut, Wort hın. Berufung un: Nachtfolge 1n der Bıbel
‚chrıstlıche Gymnasıen eröffnen“, se1 dabe; Innsbruck: TIyrolıa 1995 150 Kart. 29,—
„eIn hoffnungsvoller Anfang“. ber: „Es tate Klerikalismus tragt nıcht die Farbe Schwarz.
uns :  ÜL o1bt der Erturter Philosoph beden- Es o1bt das Phänomen des semantıschen Klerika-
ken, „UMSCIC Kıiırche Ööfter eiınmal mi1t den Augen lismus: Begriffe werden für eiıne bestimmte
der ‚Anderen‘ sehen. Ich glaube, S1Ee würden Gruppe exklusıv beansprucht der eıner solchen
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zugeordnet. Ott geschieht das erschrek- lungen münden 1in resümeeartıge Beobachtungen,
kender! unbewußt. „Berufung“ 1st e1nes der die Grundkonstanten der Begegnung zwıschen
Opfer solcher ideologischer Usurpatıon. „Beru- Gott und Menschen aufzeigen. Der a-

ten'  CC dazu, ıhrem Leben eın christliches Gepräge mentliche Part, ach Anlage un: Art bruchlos
geben, sınd ındes alle Getauften, nıcht 1Ur den alttestamentlichen anschließend, stellt Jun-

Priester und Ordenschristen. uch dıe ede VC()  - gerberufungen aus dem Markus-, dem Lukas-
„Nachfolge“ sollte nıcht eıne „engere‘ tür die e1- un! dem Johannesevangelıum VOI, thematisıert
nenNn und eıne anders benennende für andere anhand eıner führenden Persönlichkeıit das Pro-
reservıeren. Biblisch siınd die w1e uch ımmer BGr blem Nachfolge-Reichtum un! präsentiert Marıa
arteten Vereinnahmungen un: daraus tolgende un! Paulus.
Mechanısmen ohnehin nıcht gedeckt. Jle ausgewählten Texte sınd ach demselben

dıe utoren der eıne doziert alttesta- Schema strukturiert: Sıtuation Autbau Ausle-
mentliche, der andere neutestamentliıche Bıbel- SUunNng Ausblick Reflexionsfragen. Diese klare
wissenschatt der Theologischen Fakultät der Strukturierung un:! eiıne eintache Sprache CIMND-
Universıität Innsbruck auf diesen Effekt abziel- tehlen das Bändchen für Bibelarbeıit 1ın Schule
ten der nıcht, der Rezensent meınt: VWer ıhre un! Gemeinde. Eiınzelne originelle Wortschöp-
Veröffentlichung lıest, MU: sıch VO sprachlichen tungen laden uch AA Meditatıon e1n. Da{fß klas-

sische Klischeevorstellungen guLt w1e fehlen,Ausgrenzungen, dıie klerikaler Monopolisierung
Vorschub leisten, verabschieden. Denn da wird wiırd den Leser besonders freuen. Der Appell 1St
VO Mose, VO Gideon, VO der (namenlosen) Ja höchst aktuell: „Auch heute sollen Berutene
Frau des Manoach, VO Samuel un! Elischa, Je keine isoliıerten, versnobten ırtuosen se1IN. S1e

spiıelen mıt vielen anderen un:« erreli-Sa]ja, Ezechiel un! Jeremia, schliefßlich VO Deu-
terojesaja erzählt Ww1e VO: Menschen unserer chen L1UTr gemeınsam den Klang göttlicher Mu-
Zeıt. Die CcCUuln alttestamentlichen Berutserzäh- siık.“ (85) Batlogg SJ

Jugend und Erziehung
MONTESSORI, Marıa: ott und das Kind. Hg chen. So brachte Schulz-Benesch bereıts 1970

eingel. (süunter Schulz-Benesch. Freiburg: Her- 1ın der Reihe „Wege der Forschung“ eıne tretflich
der 1995 DD (Kleine Schritten Marıa Montes- intormiıerende Aufsatzsammlung mıt dem Titel

„Montessor1” heraus, die den Streıt ın den JahrenSOTI1S. Kart. 29,860
Di1e Kındererziehung, die sıch auf die Anre- 7zwischen 1910 un! 960 dokumentierte.

Marıa Montessorı1s (1870—1952) berulft, IDer vorliegende Band wählt AUS der Fülle der
War ımmer wiıeder dem Streıt ausSgeESELZL. Bald Probleme dıe rage AaUs, W as VO Religion un!

Christentum be] Montessorı1 halten se1. DerWalr der Verdacht des deterministischen Natu-
ralısmus, bald der Vorwurt theosophischer An- Verfasser klärt 1n Eınleitung un: Nachwort
leihen; eiınmal stand die schwer erhebende 17 den Originaltexten der großen Pädagogın, da{fß
bensgeschichte Montessorı1s ZU!T Debatte, eın Montessor1 katholisch bıs rAxuR Ende ihres e
dermal ıhre Niähe 7A08 Faschıismus. Genügend ens W al, da{fß S1e ach der Zeıt ıhrer Lebenskrise
Anla{fß Streıt; enn die Grundschritten der (dıe Geburt ıhres unehelichen Sohnes Marıo) e1-
Montessori-Methode sınd keıne systematischen NCN eıgenen Orden ZUTK Umsetzung iıhrer Erzie-

Abhandlungen, sondern eher „ıhr charakteristı- hungsmethoden hatte gründen wollen eın Plan,
sche Vermischungen VO ‚philosophischen‘ un! VO dem ıhr VT allem Pıetro Tacchı Venturı ı 5}
‚empiırıschen‘ Argumenten ın ihrer ‚poetischen abgeraten hatte, un:! da: sS1e Ende jede kon-

a <4Prosa Und nıcht veErgeSsCHl 1St, da dıe fessionelle Engführung ıhres Werks überwand,
„Montessor1ı-Materıalıen“ ınzwiıischen 1n Händen Kınder 1n allen Religionen un! Kassen
ihrer Anhänger sind, die eıne Auseinanderset- sprechen und iıhnen helten können. Über

diese Grunderkenntnisse hınaus liegt dıe Bedeu-ZUNg ber ungeklärte Fragen gerade cht
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